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Weniger als
ein Strohhalm
Bahn 2030 fährt an Zürich vorbei

sho. V Die Botschaft aus dem Bundes-
haus ist unmissverständlich. Bern wird
den Bau des Brüttener Tunnels allein
nicht bezahlen. Das ist eine bittere Pille
für den Regierungsrat, der auf diese
Karte setzte. Es bleibt aber keine Zeit,
um lange zu hadern. Bereits am nächs-
ten Montag diskutiert der Kantonsrat
die Initiative des VCS, der als Alterna-
tive zum Tunnel vom Kanton eine halbe
Milliarde Franken für den durchgehen-
den Ausbau der Strecke Effretikon–
Winterthur auf vier Spuren fordert.

Die Position der Regierung und der
Mehrheit der kantonsrätlichen Ver-
kehrskommission, die Initiative ohne
Gegenvorschlag abzulehnen und darauf
zu vertrauen, dass der Bund den Tunnel
baue, ist nun unhaltbar. Woher Rita
Fuhrer die Hoffnung schöpft, Bern lasse
sich in der Vernehmlassung zur Bahn
2030 noch umstimmen, bleibt schleier-
haft. Angesichts des Verteilkampfes um
die knappen Mittel ist das nicht einmal
ein Strohhalm. Wer den Brüttener Tun-
nel wirklich will, muss ehrlicherweise
bereit sein, einer Mitfinanzierung durch
den Kanton zuzustimmen.

Was soll das Parlament also tun? Der
VCS-Initiative zuzustimmen und Bern
das Heft aus der Hand zu nehmen,
drängt sich derzeit nicht auf: So einfach
darf Zürich den Bund nicht aus seiner
Verpflichtung entlassen. Abschied vom
Tunnel zu nehmen, weil immerhin der
Ausbau der Stammstrecke Priorität ge-
niesst, ist auch keine Perspektive. Das
bietet keine Gewähr, dass die Erweite-
rung bei einer Vorlaufzeit von gut zehn
Jahren für die Bedürfnisse der S-Bahn
einmal rechtzeitig erfolgt. Am besten
bleibt es, den Handlungsspielraum zu
erhalten und die VCS-Initiative an die
Kommission zurückzuweisen. Mit dem
Auftrag, einen Gegenvorschlag auszu-
arbeiten, der es dem Kanton Zürich er-
laubt, seine Interessen zu wahren.
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Das Nadelöhr der Bahn zwischen Effretikon und Winterthur. CHRISTIAN BEUTLER / NZZ

Fuhrer will den Brüttener Tunnel
Volkswirtschaftsdirektion übt Kritik an den Prioritäten des Bundes bei Bahn 2030

Obwohl der Brüttener Tunnel
sang- und klanglos aus dem
Programm Bahn 2030 heraus-
gefallen ist, will sich der Kanton
Zürich weiter für ihn einsetzen.
Der VCS Zürich sieht sich da-
gegen in seiner Position bestätigt.

Stefan Hotz

In den Unterlagen zu den Arbeiten an
Bahn 2030, über die das Bundesamt für
Verkehr (BAV) und die SBB am Diens-
tag informiert haben, sucht man den
Brüttener Tunnel vergeblich. Der Eng-
pass auf dem meistbefahrenen Ab-
schnitt im Schweizer Schienennetz zwi-
schen Zürich und Winterthur soll statt-
dessen durch den Ausbau der bestehen-
den Strecke beseitigt werden. Der für
Zürich weniger bedeutsame Zimmer-
berg-Basistunnel nach Zug schaffte es
dagegen in die Massnahmen 2. Priorität.

SBB für eine Tunnellösung
Erst auf Nachfrage zeigte sich, dass der
Brüttener Tunnel intern zu reden ge-
geben hatte. Immerhin war er im Rah-
men der Vorlage für Bahn 2000 einmal
in einer Volksabstimmung gutgeheissen
worden und müsste gemäss Gesetz bei
Bahn 2030 Priorität haben. Darauf
angesprochen, entgegnete SBB-Chef
Andreas Meyer, da sei noch nicht alles
in Stein gemeisselt. Vertreter der Bahn
meinten, natürlich würde man einer
Tunnellösung der Erweiterung der be-
stehenden Strecke durch das Kempttal
auf vier Spuren den Vorzug geben.

Das Nein des Bundes zum Bau des
Brüttener Tunnels ist für die Zürcher
Volkswirtschaftsdirektion «unverständ-
lich». In einer Stellungnahme hält sie
fest, es sei ein Befreiungsschlag notwen-
dig. Der Brüttener Tunnel bringe kür-
zere Reisezeiten, verbessere den Bahn-
anschluss der Ostschweiz und entlaste
die Bevölkerung von Lärm.Die Zürcher

Regierung werde sich «auf allen Ebe-
nen» dafür einsetzen, dass der Tunnel
doch noch Aufnahme in Bahn 2030
finde. DerAusbau des nationalen Eisen-
bahnnetzes sei eine klare Aufgabe des
Bundes, erklärte Volkswirtschaftsdirek-
torin Rita Fuhrer. Die Sektion Zürich
des Verkehrsclubs der Schweiz (VCS)
betont dagegen die Übereinstimmung

des Bundes mit ihrer Initiative «Schie-
nen für Zürich», die am Montag vom
Kantonsrat behandelt wird. Sie fordert
einen Rahmenkredit für den oberirdi-
schen Ausbau auf vier Spuren. Die
schnell realisierbare und kostengünstige
Lösung sei dem Luxusprojekt Brüttener
Tunnel vorzuziehen, so der VCS.

IC wieder über Wallisellen
Die Präsentation in Bern enthielt aus
Zürcher Sicht noch zwei Neuigkeiten.
Bisher galt, dass sich auf der Stammstre-
cke (ohne Brüttener Tunnel) die Fahr-
zeit zwischen Zürich und St. Gallen nur
mit Neigezügen auf weniger als eine
Stunde verkürzen lässt. Nun wollen die
SBB künftig einen Teil der IC-Züge, wie
vor der Eröffnung der Flughafenlinie
1980, über Wallisellen führen. Das er-
laubt in der Hauptverkehrszeit mit ver-
längerten Zügen 2400 zusätzliche Plätze
pro Stunde. Aufnahme in die Massnah-
men mit 3. Priorität erhielt die Engpass-
behebung Zürich–Uster durch ein vier-
tes Gleis am Bahnhof Stadelhofen.

Die Stärken kleiner Spitäler
bei Brustkrebsbehandlungen

Das neue Netzwerk «Brustknotenpunkt»

Um den interdisziplinären Erfah-
rungsaustausch zu pflegen, aber
auch um bekanntzumachen, dass
sie Patientinnen mit Brustkrebs
gut betreuen, haben sich fünf
öffentliche Spitäler zum Verein
«Brustknotenpunkt» zusammen-
geschlossen.

vö. VDie Chance der kleinen Spitäler ist
ihre Nähe zu den Patienten und deren
sozialem Umfeld. So sind die Chefärzte
der Regionalspitäler nicht nur für Ope-
rationen zuständig. Sie übernehmen
auch die Nachbetreuung ihrer Krebs-
patientinnen. Deshalb kann es vorkom-
men, dass Chefärztin Beate Schnarwy-
ler vom Spital Zimmerberg einer Pa-
tientin zwei Jahre nach der Operation
eine Eheberatung oder ein berufliches
Coaching vermittelt, wie sie am Diens-
tag an einer Pressekonferenz am Zür-
cher Stadtspital Triemli berichtet hat.
Anlass war die Präsentation des Vereins
«Brustknotenpunkt», zu dem sich die
Frauenkliniken der Spitäler Affoltern,
Lachen, Limmattal, Triemli und Zim-
merberg zusammengeschlossen haben.
Damit sollen Frauen mit Brustkrebs, die
in dieser Gegend wohnen, optimale Be-
treuung erhalten.

Das Image verbessern
Dies sei imEinzelfall auch bis jetzt mög-
lich gewesen, waren sich die versammel-
ten Chefärztinnen und Chefärzte einig.
Schon lange hätten nämlich die Spitäler
der Region linkes Zürichseeufer und
Limmattal / Knonauer Amt eine gute

Zusammenarbeit gepflegt, sagte Netz-
werk-Initiant Daniel Burger, Chefarzt
am Spital Lachen. So biete das Triemli-
spital Dienstleistungen in der Radio-
onkologie, Nuklearmedizin und Patho-
logie an. Trotzdem seien gerade klei-
nere Spitäler mit dem Vorurteil kon-
frontiert, in der Onkologie weniger gut
zu sein als grössere Spitäler oder Privat-
kliniken, hielt Burger fest. Um die Kon-
kurrenzfähigkeit zu beweisen, führt das
Netzwerk eine Datenbank. Zudem be-
treibt es Anlaufstellen, macht ein ge-
meinsames Qualitätsmanagement und
bespricht am wöchentlichen «Tumor-
board» alle Fälle interdisziplinär.

Daten, um Qualität zu messen
In der gemeinsamenDatenbankwerden
die Krankheitsberichte der jährlich
rund 300 Patientinnen mit Brustkrebs
erfasst. Zur Optimierung der Diagnos-
tik und Therapie können die einzelnen
Kliniken auf die Daten zugreifen. Die
Datenbank ermöglicht zudem den Ver-
gleich zum nationalen und teilweise
internationalen Benchmark. Dessen
Kriterien sind unter anderen Überle-
bensrate, Rückfallrate und brusterhal-
tende Therapie, wie Renato Müller,
Chefarzt am Spital Limmattal, ausführ-
te. Die Datenbank diene zudem der
Vertrauensbildung: Sie veranschauliche
Patientinnen und Hausärzten den Stand
der Therapie. Auch das analoge Netz-
werk «Seno Suisse», das vor zwei Jahren
fünf Spitäler nordöstlich des Zürichsees
initiiert haben, führt eine gemeinsame
Datenbank.

www.brustknotenpunkt.ch

Verzögerter Silberstreifen
Wenige Reaktionen auf den Fluglärm-Gipfel von Berlin

ark. V Einen Tag nach dem Treffen der
Verkehrsminister Leuenberger und
Ramsauer in Berlin (NZZ 23. 4. 10) ist
das Umfeld am Flughafen ungewöhn-
lich ruhig geblieben. Zu bescheiden war
das Ergebnis, als dass sich jemand herz-
haft hätte aufregen oder freuen mögen.

Eine nicht unübliche Ausnahme bil-
dete dabei der Waldshuter Landrat Til-
man Bollacher. Er finde es bedauerlich,
dass sich die Schweiz nicht an die getrof-
fenen Vereinbarungen halte, liess er per
Pressemitteilung ausrichten. Der Nach-
bar habe im vergangenen Oktober ver-
sprochen, bis Januar 2010 einen «dis-
kussionsfähigen Vorschlag für das künf-
tige Anflugregime» vorlegen zu wollen,
habe dies aber bisher nicht getan. Lei-
der sei dies nicht die erste Verzögerung
von Schweizer Seite, moniert Bollacher,
der von der Schweiz weitere Konzessio-
nen zu erwarten scheint.

Ganz anders ist das Komitee Welt-
offenes Zürich positioniert. Es fragt

sich, ob sich am Horizont bereits ein
aviatischer Silberstreifen orten lasse.
Immerhin sei mit dem Treffen der bis-
her praktizierten faktischen Gesprächs-
verweigerung ein Ende gesetzt worden.
Euphorie sei jedoch fehl am Platz,
schreibt das Komitee. Nach seiner Auf-
fassung wären einseitige Konzessionen
der Schweiz, nur um so zu einem neuen
Staatsvertrag zu kommen, inakzeptabel.
«Dieser Preis wäre zu hoch», heisst es in
der Mitteilung.

An zuständiger Stelle im Bundesamt
für Zivilluftfahrt (Bazl) hält man es der-
weil für deutlich zu früh, um über In-
halte der anstehenden Verhandlungen
zu sprechen. Es gehe jetzt darum, so
früh wie möglich im April einen ersten
Sitzungstermin für die Arbeitsgruppe
zu finden, sagte Bazl-Sprecher Daniel
Göring auf Anfrage. Die Minister hät-
ten jetzt den Takt vorgegeben, sagte
Göring. Die Musik dazu gilt es offenbar
aber erst noch zu komponieren.

Neuer Zugang
zum Wasser

Ausbau des Zürcher Fischerwegs

cn. V In diesen Tagen beginnt die Stadt
Zürichmit denVorarbeiten zumAusbau
des Fischerwegs. Wie gestern mitgeteilt
wurde, muss aus Gründen des Hoch-
wasserschutzes der Damm erhöht wer-
den. Gleichzeitig werden Leitungen ver-
legt und neue Zugänge zur Limmat ge-
schaffen. Die Neugestaltung des Fluss-
ufers basiert auf der Grundlage des
Landschaftsentwicklungskonzepts Lim-
matraum. Geplant sind zwei grössere
Aufenthaltsbereiche mit Sitzgelegenhei-
ten sowie drei Zugänge zur Limmat. Zu-
dem wird der Uferbereich an verschie-
denen Orten ökologisch aufgewertet.

Wie die Stadt schreibt, wird dasWeg-
stück zwischen Höngger Wehr und Ber-
noulli-Häusern als Fuss- und Radweg
angelegt, wie es im kantonalen Richt-
plan vorgesehen ist. Das Fahrverbot für
Fahrräder kann damit über eine Länge
von 1,5 Kilometern aufgehoben wer-
den. Während der Bauarbeiten, denen
auch einige Bäume zum Opfer fallen
werden, muss der Weg gesperrt werden.

Wetziker Geschichte im Internet
Offenes Onlineprojekt gestartet

(sda) V Wissen über die Gemeinde Wet-
zikon wird neu in Gemeinschaftsarbeit
im Internet in einem «Geschichts-Wiki»
publiziert. Die Basis-Informationen lie-
fert laut einer Mitteilung der Gemeinde
die ortsgeschichtliche Datenbank. Die
Bevölkerung wird eingeladen mitzuma-
chen. Das Online-Ortsgeschichtsarchiv
funktioniert nach dem Prinzip derWiki-
pedia-Enzyklopädie: Jeder, der etwas
Sinnvolles beitragen kann, ist aufgeru-
fen, das zu tun. Unter der Internet-
adresse www.wetzipedia.ch entstehe da-

mit ein schweizweit einzigartiges Pro-
jekt, schreibt die Gemeinde.

Alle Interessierten haben die Mög-
lichkeit, mit eigenen Belegen, Repor-
tagen, Bild- und Tondokumenten die
Geschichte Wetzikons zu dokumentie-
ren. Bereits seien über 250 Seiten mit
Texten, Ton- und Bilddokumenten er-
fasst worden, heisst es in der Mitteilung.
Wie die meisten Gemeinden hat Wetzi-
kon bereits ein für die Öffentlichkeit zu-
gängliches Ortsarchiv. Allerdings kann
es nur zu fixen Zeiten besucht werden.

Fussgängerin tödlich verunfallt
tri. V Bei einem Verkehrsunfall ist am
Dienstagmorgen in Kloten eine Fuss-
gängerin tödlich verletzt worden. Wie
die Kantonspolizei mitteilte, war ein
32-jähriger Lastwagenchauffeur kurz
nach 11 Uhr von der Thalstrasse in die
Lufingerstrasse eingebogen. Dabei
übersah er eine 59-jährige Fussgänge-
rin, die einen Kinderwagen vor sich her
schob, und erfasste sie mit seinem Fahr-
zeug frontal. Trotz sofortiger medizini-
scher Versorgung durch einen Arzt er-
lag die Frau noch am Unfallort ihren
schweren Verletzungen. Das 2-jährige
Kleinkind, das sich im Wagen befand,
musste zur Kontrolle ins Spital gebracht
werden. Die Polizei sucht Zeugen des
Unfalls (Tel. 044 863 41 00).

Kleinkind von Auto angefahren
tri. V In Uster ist am Dienstagnachmit-
tag ein kleines Mädchen von einem Lie-
ferwagen angefahren und dabei schwer
verletzt worden. Laut einem Communi-
qué hatte sich das Mädchen kurz vor 15
Uhr mit seinem Laufrad von der Mutter
entfernt. Daraufhin fuhr es ungebremst
auf die Seestrasse, wo es von einem Lie-
ferwagen erfasst wurde. Mit schweren
Kopfverletzungen musste das Kind ins
Spital gebracht werden. Der 47-jährige
Lieferwagenlenker wurde nicht verletzt.

Belohnung nach Tötung ausgesetzt
tri. V Die Kantonspolizei hat nach dem
Tötungsdelikt vor dem Nachtklub «Q»
in Zürich von vergangenem Wochen-
ende bis zu 10 000 Franken für die Er-
mittlung des Täters ausgesetzt. Gemäss
Polizeiangaben ist der gesuchte Mann
zwischen 20 und 35 Jahre alt, etwa 190
cm gross und dunkelhaarig. Er spricht
gebrochen Deutsch und trug zur Tatzeit
ein weisses Sweatshirt und darüber ein
rotes T-Shirt. Er hatte in der Nacht auf
Samstag einen 17-jährigen Schweizer er-
stochen und einen 20-jährigen Portugie-
sen schwer verletzt. Die Polizei nimmt
Hinweise unter der Telefonnummer
044 247 22 11 entgegen.

Nein zu Bellaria-Projekt
ak. V Der IG Bellariarain, die sich
gegen die geplante Grossüberbauung
am Bellariarain in Zürich Enge wehrt,
war am Dienstag zum Jubeln zumute.
In einem Communiqué teilte sie mit,
dass die Bausektion des Stadtrats das
Projekt der Helvetia-Versicherung ab-
gelehnt habe. Gründe dafür seien un-
ter anderem nicht eingehaltene Grenz-
und Wegabstände, ein zu grosser Ein-
griff in die geschützte Parkanlage
durch die Garageneinfahrt sowie das
Erscheinungsbild der Bauten, das als
dominant und ortsfremd bezeichnet
wurde. Es entstehe ein monotones Fas-
sadenbild, das an ein Bürohaus erin-
nere, heisst es offenbar im Entscheid
der Bausektion des Stadtrats.


